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Das Salzburger Festspielhaus.
Architekt: Professor Dr.-Ing. Clemens H o l z m e i s t e r ,  Wien. 

Von Architekt Dr. techn. Richard S c h a r  f f ,  Wien.

er sich das F estspielhaus etw a als 
m acht voll stolze K undgebung irgend
einer der m odernen Ström ungen 
denkt, w ird an  ihm zunächst viel
leicht achtlos vorübergehen, denn 
es ist nur eines der v erträum t be
scheidenen K inder Salzburgs, b lu ts
verw and t seiner Umgebung, wenn 

auch  durch leuch te t vom Ergebnis seiner Zeit. (Abb. 1 
und  5, S. 43, vom Äußeren.)

Es w ar hier eine besonders in teressante Um gestal
tungsarbe it zu leisten, die e rst durch die zweite Um
arbe itung  durch Prof. H olzm eister ihr nunm ehriges Ge
präge erhielt. Es handelt sich dabei um den 1925 vor
genom m enen Umbau von Teilen des alten  fürsterz
bischöflichen H ofm arstalles in der H ofstallgasse, be
stehend der H auptsache nach aus der ehem. großen 
und kleinen W interreitschule und der Som m erreitschule 
(Hof). H olzm eister ha tte  dabei tro tz  bestehender Bau
mängel, Zeitm angel und Geldm angel (500 000 S. f. Bau

zwecke, 100 000 S. f. B ildhauer- und  M alerzutaten) ein 
W erk zu schaffen, das seiner in ternationalen  Bedeu
tung, als Festspielhaus eben, gerech t w erden sollte.

Um ein, von R einhard gew ünschtes ernst sakrales 
Gepräge, insbesondere für den T heaterraum , zu er
reichen, ha tte  m an beim ersten A usbau offenes Ge
spärre, gotische Bogenform en (Bühne, E ingänge) und 
dunkelfarbige H olzverkleidung, selbst der E isenbeton
konstruk tion , angew endet. Die Bühne selbst w urde 
ganz in Holz erstellt.

An dieser Bühne durfte Holzm eister, der nun m it 
der V erbesserung und gleichzeitigen künstlerischen 
N eugestaltung b e trau t wurde, nichts ändern. So en t
schloß er sich grundsätzlich  zur H olzkonstruktion. Vor 
allem schloß er das schallverschlingende offene Ge
spärre m it einer hölzernen F lachdecke ab, bestehend 
aus einer R ahm enkonstruktion , auf der Resonnanz- 
käs ten  angeordnet w urden (Abb. 6, S. 44). Die Saal
eingänge w urden mit verm inderter Höhe rechteckig  
g esta lte t, w odurch die seitlichen Galerien in die Höhe

Abb. 1. H auptansicht in der H ofstallgasse m it Blick auf die Veste Hohensalzburg.
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der Q uergalerie, som it in eine günstigere Lage herab- 
gezogen w erden konnten. D arüber erscheinen in k larer 
Prism aform  die k leineren Spielgalerien, die in k räftigem  
W inkelhaken durch en tsprechende, aus Balken und

H ängesäule gebildete 
T ragkonstruk tionen  fest
gehalten  w erden. Mit der 
Bühne sind diese Spiel
galerien  durch eigene of
fene T reppen  verbunden.

Die Zuschauergalerien 
schm ücken von A n d e r 
s e n  und K o 1 i g gem alte 
Gobelins, die Vorköpfe 
ihrer K ragkonstruk tionen  
schm ücken Holzfiguren, ge
schnitz t von B o d i n  g - 
b a u e r ,  B o h r  und P o n -  
t i l l a ,  Salzburg. An Stelle 
irra tiona ler H öhenlendenz 
w urde also ein k larer 
Raum  geschaffen, der an 
drerseits in seiner Kom 
position eine über allem 

profan Zw eckhaften 
stehende W eihe atm et.

Auch der F estsaal, die 
frühere kleine W in terre it
schule, w urde einer te il
weisen U m gestaltung un
terzogen. An der, vom N a
turfels des M önchsberges 
gebildeten  Schm alw and 
(Abb. 7, S. 44) w urde der 
P u tz abgeschlagen, so daß 
diese Felsw and selbst zu

w urde restau riert, neue schm iedeiserne L üster. Holz
vertäfe lungen  usw. w urden angeordnet. Insbesondere 
aber w urden die zw ar großen, aber fas t oberlich tarlig  
angebrach ten  F enster entsprechend  tiefer gezogen. Die

m it H olzbalustraden be
g renzten  Fensterlogen  (Ni
schen) sind durch einen 
äußern  G ang en tlang  der 
Som m erreitschule zugäng
lich gem acht.

Der d ritte , w enn auch 
ungedeckte H aup traum  ist 
der Hof, die ehemalige 
Som m erreitschule, die zu 
F reilich taufführungen  be
stim m t ist. Abb. 4, S. 43, 
zeigt rech ts die Mönchs
bergw and m it ih ren  drei 
übereinanderliegenden a l
ten , in den Fels gehauenen 
A rkaden, die tatsächlich  
1/4 H ofseiten b ildet (siehe 
G rundr. Abb. 3, unten). E ine 
ganze F ro n t nim m t die 
W interreitschule m it ihren 
großen F enstern  und dem 
sie verb indenden A ußen
gang  ein. Die v ierte  F ron t, 
die des T heaterbaues (gr. 
W interreitschule), zeig t un 
sere A bbildung als dem Be
schauer gerade gegenüber
liegend. Auch dieser Hof 
form t sich im großen und 
ganzen in kubischer Ge
schlossenheit, und  dieAbb. 2. Untere Vorhalle. Durchblick.

Abb. 3. Festspielhaus Salzburg. Grundriß des Erdgeschosses. (1 : 700.)

tage tra t. Dieses an  sich originelle Motiv zeichnet in 
seiner dunklen S chattierung  den oberen K am in, sowie 
nie B alustrade nunm ehr in aller Schärfe heraus. Der 
zweite K am in am F uße dieses A ufganges erhält ein 
K unstg itte r, das D eckengem älde (v. R  o t, t  m a  y r)

k lare  Schlichtheit der F orm gebung der A rch itek tu r 
bann t auch liier eine w ohltuende R uhe, welche alles 
eher als vorgegeben war. Es ist vielm ehr von In ter 
esse, näher zu betrach ten , welche besonderen Maß
nahm en dabei vonnöten w aren. Schon die T errassen-
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ab treppung  des T heaterbaues hä tte  den Hof in seiner 
W ürfelform ung beein träch tig t, das sich tbare S teildach 
des nur zw eigeschossigen (!) Baues hä tte  ein übriges 
getan , und  zudem k laffte  zw ischen T hea terbau  und 
F elsfron t eine sta rke  Lücke, gegen die diese beiden 
schräg  abfielen. Das Dach verschw indet nun hinter 
einer A ttika , die beiden T errassen , die un tere  den W an

nächst die kleine, tonnengew ölbte V orhalle unm ittel
bar h in ter dem E ingang  erblickt. Die Tonne selbst 
ist a l t und w urde beim D urchbruch des neuen P orta ls 
b loßgelegt (Abb. 10, S. 46) und verw erte t. Diese Vor
halle führt in die H aupthalle , auf „deu tsch“ Foyer, ein 
m it sa ttfarb igen  F resken  von A nton F a i s t a u e r  be
m alter Raum  (Abb. 8 u. 9, S. 45). F resken  solcher A rt

Abb. 4. Festspielhaus Salzburg, Hofansicht. Blick auf umgebaute große Winterreitschule.

Abb. 5. Außenansicht des Theaterbaues in der Hofstallgasse.

delgang, die obere den V erbindung sgang bildend, er
halten  ein holzsäu lengestü tz tes F lugdach , dessen S äulen
w and die ideelle F o rtfüh rung  der A bschlußw and des 
Hofes übernim m t. Die L ücke in der H ofum schließung 
w ieder w ird in ih rer W irkung  durch den m assigen 
T reppenhausb lock , der zur Spiegelgalerie führt, m ög
lichst kom pensiert.

Die H aup träum e verb inden  und ergänzen  nun eine 
Anzahl N ebenräum e, von denen der E in tre tende zu

wollen in all der V ielseitigkeit ihrer F unk tionen  be
griffen w erden: B ildhaft erzählend, wie flächen- und 
raum bejahend, flächen- und  raum verbunden. Im vo r
liegenden F alle neu tra lisieren  sie insbesondere die das 
G leichgew icht des Raum es hem m ende U nregelm äßig
k e it der W anddurchbrechungen , indem  sie le tztere in 
ihr, im großen richtungsloses F lächenm osaik  m iteinbe- 
ziehen. An diese H alle schließt sich die K leiderab lage 
und das G angsystem . (Vgl. den G rundriß  Abb. 3, S. 42).
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Abb. 6. Blick in den T heatersaal gegen die Bühne.

Abb. 7. Die zum Festspielhaus zugezogene, zum Festsaa l um gestaltete  kleine W interreitschule.

L etzteres u n te rte ilt H olzm eister der Höhe nach, einer
seits um es m it der nunm ehrigen, durch die F lachdecke 
ged rück ten  Saalhöhe in das rich tige V erhältn is zu 
bringen, andrerse its um  dadurch  der T heatergalerie  
einen erw ünschten oberen W andelgang  zu geben.

W ir verlassen das Festspielhaus und w erfen noch 
einen Blick auf die S traßenansich t (Abb. 5, S. 43): V or
tre tend  eine, von stäm m igen Pfeilern getragene T e r
rasse, der A u stritt der G aleriezuschauer; darüber kleine 
F eu erau stritte  für die Spielgalerie. U nter den T errassen
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sind A usgänge aus dem T h ea te rsaa l angeordnet. 
(Abb. 11, S. 4(1.)

E ine A ttik a  b rin g t die H öhe der nur zwei
geschossigen S chauseite m it der des anschließenden 
G ebäudeteiles in E inklang. L e tz te re r e rfuhr außer der 
P o rta lverlegung  keine w esentlichen U m bildungen seiner 
Schauseite. A lte und neue F assade  tre n n t eine A rt 
S trebepfeiler, an  dem die G urtungen  an laufen . (Vgl. 
Abb. 1, S. 41.) W as aber beide verb inde t, ist der 
schlichte E rn s t alles W ohlgeratenen . —
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Abb. 8 und 9. Haupthalle (Foyer) mit Fresken von Anton F a i s t a u e r .
Das Salzburger Festspielhaus. Arch.: Prof. Dr.-Ing. Clemens H o l z m e i s t e r ,  Wien.

Das Tuberkulosekrankenhaus als neue Bauaufgabe.
Von Landesbaurat L a n g -  Berlin.

ir verdanken der gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderte einsetzenden Heilstättenbewe
gung eine große Anzahl mustergültig einge
richteter Lungenheilstätten, von denen die 
von der Landesversicherungsanstalt Berlin 
nach den Plänen von Schmieden und Boethke 

in Beelitz errichtete wegen ihrer Größe und kostbaren Aus- 
> '  gestaltung besonders bekannt geworden ist.

Bald aber zeigte es sich, daß diese Art von Anstalten, 
in denen hauptsächlich Sozialversicherte und vorwiegend 
leichtere und akute Fälle zur Behandlung kamen, nicht

ausreichten zur wirksamen Bekämpfung der Volksseuche, 
weil die Schwer- und Chronisch-Kranken, die eine beson
ders starke Infektionsgefahr für ihre Umgebung bilden, von 
ihnen nicht erfaßt wurden. Vor dem Kriege wurde daher 
von führenden Sozialhygienikern die Forderung erhoben, 
neben den Heilstätten besondere Tuberkulosekranken
häuser zu errichten. Da ein gesetzlicher Zwang zur Inter
nierung der offen Tuberkulösen nicht besteht und die Er
fahrung gelehrt hatte, daß reine Pflegeanstalten, die sog. 
..Tuberkuloseheime“, als „Sterbehäuser“ von dieser Art von 
Schwerkranken gemieden wurden, die andererseits in den
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Betrieb der allgemeinen Krankenhäuser wegen des lang
samen Verlaufs ihrer chronischen Krankheit sich nicht gut 
einpaßten, wurde ein neuer Typ von Spezialkrankenhaus 
gefordert, der Heilstätte, Infektionskrankenhaus und 
Siechenanstalt vereinigen sollte und, mit allen hygienischen, 
diagnostischen und therapeutischen Einrichtungen ausge
stattet, geeignet erschien, die vorhandene Lücke auszu
füllen. Dieser Gedanke fand seine erste prägnante Gestal
tung in dem nach dem Programm des Leiters der vorbild
lichen städtischen Tuberkulosefürsorge in Stettin Dr. Bräu- 
ning während des Krieges erbauten Tuberkulosekranken
haus ..Hohenkrug“. Der dort geschaffene Krankenhaus- 
tvp. dessen Grundriß Abb. 2, S. 47. wiedergibt, hat sich nun 
schon zehn Jahre im Betriebe bewährt, an ihn galt es daher 
anzuknüpfen, als die durch die allgemeine Notlage so enorm

logischen Gründen die Unterbringung von Tuberkulösen 
in großen Krankenhauseinheiten und wünscht möglichste 
Auflösung in kleinere Pavillons. Dieser idealen oiderung 
stehen entgegen nicht nur finanzielle und betriebstechnische 
Erwägungen, sondern auch die günstigen praktischen Er
fahrungen. die man mit den großen Krankenhauseinheiten 
in ..Hohenkrug“ und ..Waldhaus Charlottenburg gemacht 
hat. In Übereinstimmung mit den vom Gutachterausschuß 
für das öffentliche Krankenhauswesen aufgestellten Richt
linien kann daher der in den erwähnten Anstalten aus
gebildete Großtyp als der z. Z. angemessene bezeichnet 
werden. A u c h 'Hochhaustypen sind nicht ausgeschlossen, 
wenn für die nötigen Aufzüge gesorgt ist: flache Dächer 
können für Liege- und Sonnenkuren ausgenutzt werden. 
Die Gestaltung des Grundrisses ist wesentlicji bedingt durch

Abb. 10. H aupteingang  m it G itter 
von S c h w a r z e n b r u n n e r  
und Masken von O d e h a r t .

s t e r ,

gestiegene Tuberkulösenziffer zur Wiederaufnahme der 
durch Krieg und Inflation zurückgedrängten Pläne zwang.

Neben den für den Bau von allgemeinen Kranken
häusern gültigen Grundsätzen, die hier als bekannt vor
ausgesetzt werden, sind beim Tuberkulosekrankenhausbau 
folgende allgemeine Gesichtspunkte maßgebend.

Freie, sonnige, windgeschützte Lage, großes wald
bestandenes, dauernd vor Rauch- und Staubbelästigung 
geschütztes Gelände mit guten Verkehrsmöglichkeiten sind 
die Vorbedingungen.

Wegen der vielseitigen Anforderungen in Bezug auf 
Ärzte u. klinische u. therapeutische Einrichtungen werden 
selbständige Anstalten unter 300 Betten wirtschaftlich kaum 
vertretbar sein. Wo es sich ermöglichen läßt, empfiehlt es 
sich, getrennte Anstalten für Männer, Frauen und Kinder 
zu errichten, wo nicht, muß auf die möglichste räumliche 
Trennung dieser drei Arten Bedacht genommen werden. Eine 
Anzahl von Klinikern verwirft auch heute noch aus psycho-

die Forderung der Südlage der Krankenräume und eines 
Teiles der Liegehallen. Da ein großer Prozentsatz der 
Patienten als dauernd oder zeitweise bettlägerig anzu
sprechen ist, verbieten sich abseits von den Kranken
abteilungen errichtete Liegehallen, wie sie vielfach in Heil
stätten üblich sind. Vielmehr sollen die Liegehallen ent
weder in direktem Zusammenhang mit den Krankenzimmern 
oder wenigstens bequem und eben von ihnen erreichbar an
geordnet werden. Die mindestens 2,5 m tiefen Liegehallen 
einfach vor die Krankenräume nach Süden zu legen, wie 
das in Davos üblich ist, empfiehlt sich wegen der dadurch 
bedingten starken Beeinträchtigung der Zuführung von Luft 
und Licht zu den Krankenzimmern in unserem w eniger 
sonnigen Klima nicht, ln  Hohenkrug (s. Abb. 2) sind zwei
reihige Liegehallen an dem Gebäude so angelegt, daß sie 
von 3L> Seiten Licht erhalten und durchzulüften sind: 
außerdem sind vor einem Teil der Krankenräum e schmale 
Liegebalkons angebracht. Die letztere, auch sonst als Aus-

Abb. 11. H aupteingangstüren , 
Balkenköpfe von O d e h a r t .

Das Salzburger Festspielhaus.

A rchitek t:
P ro fesso r Dr.-Ing. Clemens H o l z m e i
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weg benutzte Anordnung erscheint nicht ohne Bedenken, da 
viele Lungenkranke seiir empfindlich gegen direkte oder 
gar einseitige Sonnenbestrahlung sind, so daß sie des 
Sonnenschutzes bedürfen; ein Umstand, der, wie z. B. in 
Beetz-Sommerfeld („Waldhaus Charlottenburg“), sogar zur 
Anlage von besonderen Nordliegehallen geführt hat. Nur 
bei Knochen- und Gelenktuberkulose werden die Kranken 
längere Zeit dem direkten Sonnenlicht ausgesetzt, wofür 
besondere offene, nur mit Regenschutz versehene Terrassen 
dienen. Für Lungenkranke aber ist die absolute Südlage

darin liegenden Schwerkranken den Blick vom Bett ins 
Freie zu ermöglichen, zum Teil Balkontüren erhalten, unter 
welche die Betten geschoben werden können. Durch diese 
baulichen Maßnahmen soll eine möglichst differenzierte Be
handlung der Kranken ermöglicht werden, und es ist im 
wesentlichen auch das erreicht, was das sog. „Dosquet’sche 
System“, dessen starre Anwendung aus praktischen und 
klinischen Gründen nicht angebracht erschien, anstrebt, 
nämlich das Krankenzimmer durch Öffnung der Frontwand 
zugleich als Liegehalle zu benutzen. Als Höchstbelegung
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und Schattenlosigkeit der Liegehallen keine unbedingte 
Forderung. Der in Abb. 1, oben, gegebene Grundriß des im 
Bau befindlichen brandenburgischen Tuberkulosekranken- 
hauses in Treuenbrietzen zeigt eine W eiterentwicklung der 
Hohenkruger Gedanken durch Vorlegung von normal tiefen 
Liegehallen vor einen Teil des Krankenzimmers für die 
Bettlägerigen und für die übrigen seitliche Anlage von zwei
reihigen, nach Südsüdwest bzw. Südsüdost offenen und nach 
Norden mit großen Fenstern versehenen Liegehallen, so 
daß die nach Siidost bzw. Südwest aufgebogenen Seiten
flügel von ihnen nicht beschattet werden. Die in diesen 
Seitenflügeln untergebrachten Einzelzimmer haben, um den

eines Krankenzimmers werden bis sechs Betten zuzu
lassen sein, wenn daneben genügend viel Einzelzimmer 
zur Unterbringung von besonders störenden und Schwer
kranken vorhanden sind; das verbietet die Anlage von 
größeren Krankensälen und fordert das Korridorsystem. 
Die in den Heilstätten üblichen gemeinsamen Speisesäle 
im Zusammenhang mit der Anstaltsküche sind im Tuber
kulosekrankenhaus wegen des Vorherrschens der Schwer
kranken nicht erwünscht, vielmehr soll möglichst jede 
Krankenstation (etwa 30 Betten) ihr eigenes Speisezimmer 
mit Nebenräumen erhalten, wie in Hohenkrug, oder es 
können höchstens zwei auf demselben Stockwerk liegende
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Stationen gemeinsame Eß- und Aufenthaltsräume erhalten, 
wie es in Treuenbrietzen der Verbilligung und Vereinfachung 
des Betriebes wegen der Fall ist. Jeder Krankenraum soll 
(auf drei Kranke) mindestens einen angeschlossenen Wasch
tisch mit besonderem Mundspülbecken erhalten, wie über
haupt das Prinzip der Erziehung der Kranken zur größten 
Reinlichkeit und streng hygienischem Verhalten neben der 
leichten Desinfizierbarkeit von größter Bedeutung für die 
Gestaltung und Ausstattung aller Räume ist. Hierzu gehören 
die besonderen Einrichtungen, die zur Behandlung und 
Desinfektion des Auswurfs, der Krankenwäsche und des 
Stationsgeschirrs notwendig sind. Die Sputumgefäße und 
ihr Inhalt werden durch besondere Apparate zentral ge
reinigt und desinfiziert. Das von den Kranken benutzte 
Geschirr und Besteck wird am besten durch Geschirrspül
maschinen in kochendem Wasser gereinigt. Die infizierte 
Wäsche muß, ehe sie in die Waschküche kommt, in ge
eigneter Weise unschädlich gemacht werden. Dies kann 
durch chemische oder Dampfdesinfektion geschehen oder 
durch Vorwaschen in einer Desinfektionswaschmaschine.

Charakteristisch sind auch die Schuhräume zum Schuh
wechsel und Schuhputzen, damit kein Staub und Schmutz 
in die Abteilungen getragen wird; sie müssen daher an den 
Eingängen oder Treppenhäusern liegen. Die Kranken
abteilungen müssen mit Signal-, Telephon- und Radio
einrichtungen und mit Anschlüssen für Lichtbehandlung 
versehen werden.

Zentralisiert sind anzulegen: ein septischer und asep
tischer Operationsraum, Röntgenanlagen, Laboratorien und 
ein Therapeutikum mit Räumen für Bäder aller Art, für Be
strahlung mit ultraviolettem Licht, für Diathermie und 
Inhalation.

Eine gewichtige Rolle spielen auch die Vorkehrungen 
zum Schutze des Krankenpersonals vor Infektion. Grund
sätzlich darf das Pflegepersonal auf den Stationen weder 
schlafen noch essen, es muß in gut belichteten und be
lüfteten Räumen, womöglich außerhalb der Kranken
gebäude, untergebracht werden und reiche Gelegenheit zum 
Waschen und Baden haben.

Vermischtes.
Werkbundausstellung — Die Wohnung — Stuttgart 

1927. Die Stadt Stuttgart hat beschlossen, innerhalb ihres 
Wohnungsbauprogramms etwa 60 Wohneinheiten als ge
schlossene Siedlung nach den Vorschlägen des Deutschen 
Werkbundes auf dem Gelände am Weißenhof, mit pracht
vollem Blick über die Stadt, zu erstellen. Für die Planung 
der einzelnen Bauten ist eine Reihe von Architekten des 
In- und Auslands gewonnen worden. In Zusammenarbeit 
mit dem Stadterweiterungsamt hat der Architekt Mies van 
der Rohe die Gesamtidee aufgestellt und festgelegt. Mit 
dieser Planung wird gleichzeitig eine Ausstellung verbun
den sein, deren künstlerischer Leiter der obengenannte 
Architekt ist und die einen Überblick über die neueren 
Einrichtungen und Erzeugnisse bringen wird, die geeignet 
sind, den Wohnbetrieb und die Wirtschaftsführung wesent
lich zu verbilligen und zu erleichtern. — Swrt.

Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 

Neubau eines Kinos in Verbindung mit Hotel und Ge
schäftshaus in Herford wird unter allen in den Provinzen 
H a n n o v e r ,  W e s t f a l e n  und R h e i n l a n d  wohnen
den Architekten mit Einlieferungsfrist zum 15. F e b r u a r  
1927 ausgeschrieben. I. Preis 1200 M.; II. Preis 800 M.;’ 
III. Preis 500 M. Unter den Preisrichtern: Reg. Baurat 
Gelhausen, Bielefeld; Arch. Kramer, Bielefeld. Unterlagen 
gegen Einsendung von 10 M. von Carl L. Salfeld, Herford, 
Steinstr. 5 zu beziehen.

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Bau der Frauenfriedenskirche in Frankfurt a. M, die 
von den kathol. Frauenorganisationen Deutschlands er
richtet werden soll, wird unter den k a t h o l i s c h e n  
d e u t s c h e n  A r c h i t e k t e n  ausgeschrieben. Bei dem 
Entwurf sind Pfarr- und Gemeindehaus als gemeinsame 
Baugruppe vorzusehen. Unterlagen sind gegen Einsendung 
von 5 M. vom Kathol. Pfarram t St. Elisabeth zu Frank
furt a, M.-West 13, St. Elisabethplatz 6, zu beziehen. —

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen 
für ein Wohn- und Stadthausgebäude der Stadtgemeinde 
Groitzsch (Sa.) schreibt die Stadt unter allen in der Kreis
hauptmannschaft Leipzig ansässigen, selbst. Architekten 
mit Einlieferungsfrist zum 23. Januar 1927 aus. I. Preis 
750 M., II. Preis 500 M., III. Preis 250 M. W eitere Ankäufe 
nicht ausgeschlossen. Unter den Preisrichtern: Oberbrt. 
Dr. M a c k o w s k i ,  Leipzig, Stadtbaurat R i t t e r ,  
Leipzig, Arch. B. D. A. Georg W ü n s c h m a n n ,  Leipzig.

Das ganze Anstaltsgelände und besonders die zur Be- 
wegung* im Freien dienenden großen Gärten, die tüi Männer 
und Frauen getrennt anzulegen sind, müssen eingezäunt 
werden.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß durch all die be
sonderen Einrichtungen, die der Bau eines Tuberkulose
krankenhauses erfordert, ein solches höhere Aufwendungen 
notwendig machen muß als ein allgemeines Krankenhaus. 
Die verteuernden Momente seien daher hier nochmals zu
sammenhängend angedeutet:

1. Großes Raumbedürfnis. Außer den normalen 
Krankenzimmern, von denen ein großer Prozentsatz Einzel
zimmer sein müssen, Liegehallen, Speiseräume, Korridor
system, gedeckte Verbindungsgänge.

2. Schalldämpfende Konstruktionen: starke Zwischen
wände und Decken mit isolierender Estrichart und starkem 
Linoleum- oder Gummibelag.

3. Große Heizflächen wegen der notwendigen starken 
Lüftung.

4. Bettenaufzüge, Wäscheschächte, Desinfektionsein- 
richtungen und reiche Ausrüstung mit sanitären, klinischen 
und therapeutischen Anlagen aller Art.

5. Erhöhte Fürsorge für das Pflegepersonal.
6. Ausgedehnte eingezäunte Gartenanlagen.
Es wird daher z. Z., d. h. bei einem Bauindex von rund 

160 v. H., die Errichtung und Einrichtung eines Tuberkulose
krankenhauses größeren Umfanges einen Kostenaufwand 
von annähernd 10 000 M. für das Krankenbett erheischen. 
Diese Tatsache und der an sich kostspielige Betrieb belasten 
die mit der Errichtung einer solchen Anstalt betrauten 
Ärzte und Architekten mit einer hohen Verantwortung und 
machen es ihnen zur Pflicht, jede Möglichkeit der Ersparnis 
nicht absolut notwendiger Ausgaben auszunutzen und durch 
gediegene und praktische Anordnungen die Betriebskosten 
auf ein erträgliches Maß herabzumindern. Hierzu gehört 
große Erfahrung und eine bis in alle Einzelheiten gehende 
Beherrschung der Materie. —

Unterlagen gegen Einsendung von 1 M. sind vom Stadt 
ra t in Groitzsch zu beziehen. —

Zu dem von der Amtshauptmannschaft Stollberg an
geregten beschränkten Wettbewerb für eine Schule in 
Hormersdorf-Grünsdorf gingen 12 Arbeiten ein. Mit dem 
1. Preis gekrönt wurde der Entwurf mit dem Kennw.: 
„ J u v e n t u t i “, Verf.: Amtsbrt. W a g n e r - P o l t r o c k ,  
Chemnitz. Die übrigen Preise wurden zusammengelegt und 
gleichmäßig verteilt an Arbeiten von Arch. B e c k e r t , 
Lichtenstein - Callnberg, von Baumstr. H e l l r i e g e l ,  
Hormersdorf und an einen weiteren Entwurf von Arch. 
W a g n e r - P o l t r o c k ,  Chemnitz. —

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein neues Handelskammergebäude in Barmen erhielten: 
I. Preis von 4COO M. Prof. K l o t z b a c h  und Reg. Bmstr. 
F 1 i e t  e r , Barmen; II. Preis von 2500 M. Arch. H o f - 
m a n n  & R ö d e r ,  Barmen; III. Preis von 1500 M. Reg.- 
Bmstr. C. C o n r a d i ,  Elberfeld. Zum Ankauf von je 
500 M. empfohlen: die Entwürfe der Arch. Rudolf 
S c h n e l l ,  Barmen; Fritz H ü s g e n , Barmen. Reg. Bmstr. 
C. C o n r a d i ,  Elberfeld und C. J. M a n g n e r ,  Barmen. 
Der mit dem I. Preis ausgezeichnete Entwurf wurde vom 
Preisgericht einstimmig zur Ausführung empfohlen. —

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Mittelschulgebäude in Rendsburg wurde ein I. Preis
nicht erteilt. Es erhielten je einen II. Preis der Entw. mit 
dem Kennw.: „ S ü d  l ä g e “, Verf.: Dipl.-Ing. Arch. Guido 
W i d m a n n , Flensburg; mit dem Kennw.: „B a u -
j a h r  1926“, Verf.: Arch. Willi. L a n g l o h ,  Niendorf bei 
Hamburg; einen 111. Preis der Entw. mit dem Kennw.: 
„ S p ä t e  R o s e  n“, Verf.: Arch. Herrn. H ö g e r ,  Hamburg. 
Zum Ankauf empfohlen werden die Entwürfe: mit dem 
Kennw.: „ S c h u l h a u s “, Verf.: Arch. Herrn. R o h  w e r ,  
Rendsburg; mit dem Kennw.: D e r  J u g e n d “, Verf.: Arch. 
Heinr. H a n s e n ,  Kiel; mit dem Kennw.: „H o 1 s t e i n“, 
Verf.: Arch. Dr. Eugen F i n k ,  Ahrensburg; mit dem 
Kennw.: „ In  R e n d s b u r g  w e h t  d i e  s c h l e s w i g -  
h o l s t e i n i s c h e  F l a g g e  h ö h e  r“, Verf.: Arch. Heinr 
S t  a v , Kiel. —

Inhalt: Das Salzburger Festspielhaus. — Das Tuberkulose
krankenhaus als neue Bauaufgabe. — Vermischtes. — W ett
bewerbe. —
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